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bie unbaxmtfexgigen Slxrne I)oben fie emfmx unb txugen fie fcEjneXX buxd) bte

geöffnete Süxe, bie box bent nadfbxingenben gantjaget gufdjmetterte unb

tjintex bex bie SSetjexufe attmälig bertjaïïten.
_

3)te Sautter toat guxütfgeBlieben unb ftanb nod) totenblaß unb gittetnb

an bexfetben ©telle, al§ 33jerefe gu it)X guxiicffe'fjxte. „2Ba§ toax baB? SBaê

fjat bie gxau begangen, bafj man fo mit iï)X bexfätjxt?" fxagte bie SJtuttex

entpöxt.
„(Sine abgefeimte ©iebin ift fie! ÜDtan ïfat fie exfoifctjt, toie fte eben gïoet

gxanïen bom Sabentifdje ftibifeen tooïïte."

,,©aê axme SBefen!" toetfïlagte bie ÜRuttex. „23ietteid)t ift fie bi-3 tjeute

in (Stjxen gxau getooiben unb t)at nun in einem fd)toadfen Sftoment ba§ gange

geben mit ©ctjanbe Bebeeft."

„Stet) toaê, bie Sitte ift febenfattg eine xaffiniexte ©piigbübin, bie eg fdjon

lange fo getxieben, unb eg ift xedjt, baff man itjx enblict) bag §anbix>exf legt!

entgegnete Sdjexefe.

„Stet) nein," fulEjr bie SRuttex jammexnb foxt, „bag ift ja nicfjt mögtid),

eine fo alte gxau! SBex toeiff, toag fie bagu txieb, ob am @nbe nidjt bie

Stxmut obex fogax bex ^ungex!... Set) gittexe nod) an alten ©tiebexn.

fagte fie im SBeitexgelfen, „unb bie ®niee tootten midi faft nidjt txagen. 33d)

glaube, bie tpaaxe finb mix gu Skxg geftiegen. SBag ift auef) bex SJÎenfdj!

(SB toeif) bodj Stiemanb, tpaS itjm beboxftetjt unb toa§ au§ it>m nod) ioixb."

(©djtuff folgt.)

BD infer.
($n 23enter Sfflunbart.)

„iljdi grou, djumm jei? baljäre
Unb fartb m'r îjiirti b'©d)ueï),
®ocf) nimm bie fefif)te, ftfjmäre,
g I)a boruffe g'tuel"

©o feil b'r 2Binter gur grou SBife.

,,2Kad) gfdfming, i toott no ïjût uf b'gfel"

„ffiaê Ijet me für ne§ Sibe,"
gaï)t b'grou mit (îf)ifle=n=a.

„g bi ginüf; nit g'binibe
äJtit bir, bu böfe SJJa.

(Sf)unt ifcE) me mieber cE)Ii ermannet,
(Seifd) furt. ®af3 bi ba§ nit erbarmet 1"

,„£>a gmeint, bu figifcE) ßfcEjiber,
5Wi liebe, füefte ©djnägg;
®'r §erbfi)t, bä ©ungerliber,
griftt mir fa au§ emägg.

SBoit i I)iir no néS Striibubeeri,
©o ctjmnm m'r jeige nit i b'Queril"
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die unbarmherzigen Arme hoben sie empor und trugen sie schnell durch tue

geöffnete Türe, die vor dem nachdringenden Janhagel zuschmetterte und

hinter der die Weherufe allmälig verhallten.
^

Die Mutter war zurückgeblieben und stand noch totenblaß und zitternd

an derselben Stelle, als Therefe zu ihr zurückkehrte. „Was war das? Was

hat die Frau begangen, daß man so mit ihr verfährt?" fragte die Mutter

empört.
^ > „>

„Eine abgefeimte Diebin ist sie! Man hat sie erwischt, wie sie eben zwei

Franken vom Ladentische stibitzen wollte."

„Das arme Wesen!" wehklagte die Mutter. „Vielleicht ist sie bis heute

in Ehren grau geworden und hat nun in einem schwachen Moment das ganze

Leben mit Schande bedeckt."

„Ach was, die Alte ist jedenfalls eine raffinierte Spitzbübin, die es schon

lange so getrieben, und es ist recht, daß man ihr endlich das Handwerk legt!

entgegnete Therefe.
„Ach nein," fuhr die Mutter jammernd fort, „das ist ja nicht möglich,

eine so alte Frau! Wer weiß, was sie dazu trieb, ob am Ende nicht die

Armut oder fogar der Hunger!... Ich zittere noch an allen Gliedern,

sagte sie im Weitergehen, „und die Kniee wollen mich fast nicht tragen, lzch

glaube, die Haare find mir zu Berg gestiegen. Was ist auch der Mensch!

Es weiß doch Niemand, was ihm bevorsteht und was aus ihm noch wird."

(Schluß folgt.)

D'r Winker.
(In Berner Mundart.)

„Mi Frou, chumm jetz dahäre
Und saub m'r hurti d'Schueh,
Doch nimm die feschte, schwäre,

I ha vorusse z'tuel"
So seit d'r Winter zur Frou Bise.
„Mach gschwing, i wott no hüt us d'Jsel"

„Was het me für nes Lide,"
Faht d'Frou mit Chifle-n-a.

„I In gwütz nit z'binide
Mit dir, du döse Mn.

Chum isch me wieder chli erwärmet,
Geisch furt. Daß di das nit erbarmet I"

„Ha gmeint, du sigisch gschider,

Mi liebe, süeße Schnägg;
D'r Herbscht, dä Hungerlider,
Frißt mir ja aus ewägg.

Wott i hür no nes Trübubeeri,
So chumm m'r jetze nit i d'Oueril"



OllnUrstJmmuna. Dach ^ Gemälde von Karl Küstner.AlNteMlMMUNg, Nack 6emzicle von !W1 ^Usiner.
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3tr nimmt bie loermcr Etappe
Hub fcppanrtet no b't ©urt.
b'grou ctjunnt em nacpe g'trappe —
®ocp ba tfdj är fcfjo fuxt.

Sa cpiflet b'grou irrt ©cptiibti inne
©at gtitfeli, me cpa§ }a finite.

®'r SBiittet aber fcptäiilet
®'t Särg ab gäge ©ee,
©cpo cpautet'ê — pu! — unb fädlet
®e Särge na bo ©cpnee.

Sep blibt et fcpiap itnb nimmt ne Strife.
SBaê macpt äd)t b'gtou — bänft ät — mi 83ife?

O peie, b'Sängtgiti
Sagt feie=n=u§ unb btu§;
©ie fcptiirmi iuopluf i b'SBiti,
©cpo pfifft fie mit um b'§ §u§.

S't SBinter nimmt fe gfcplning i b'Sttme,
®ocp dpa fie notti ntt ettoatme.

®a miieffe beibt lacpe;
®ruf reife fie i b'ê Sanb;
©ie fcpptinge=n=unb fie macpe
Sffiie uffet iftanb unb 33anb.

©cpnee mitblet i be Siift; '§ git gäpe
©o gtojf foie b'ê 39îixettiê Jpatnifcppläpe.

fcpneit unb ma gang fcpneie.
,<0ört'§ äcpt jep nümmemep?
b'Sptng ttf be ©cptrafje fdpteie:
'§ git ©cpnee, jupee, '§ git ©dfnee!

®a pfifft ne 33ife=n=ei§ um b'Dpte
Stm 2Jlotge«n=if<p b't ©ee paub gftote.

©äng pii, gäng pit, grou Sife,
Unb bu, iperr SKinter, ou.
5Kit mei=n=ecp b'@pr ertoife,
Sa ginüff, mit toiiffe luou:

2Bie fcptrüBer baff b'r SBinter cpracpet,
Sffiie epnbet ii§ b'r grüelig lacpet.

3. ÇoWQlt).

Baa jRiltal unîï feine jBemnijner.
Son St. SB. S 0 b e, gorfdpungêreifenber.

(©cpluff.) (KadpbrudE öerboten.)

9. Seil
,,@tï)Tiocj£ttf)I)ifcf)e§ unb $ i ft 0 r i f dp e § in 8 entrot

a x a b i e n."
©ie kubier I)ulbigen ber SCnfdjauung: ©en ©oten bie 3tub)e — ben Se=

benben bexgmiglicfieê Sebext! Sei all ilpxem ißbjlegma fallen bie @ingebore=

nen bon einem ©jtxem in ba§ anbete unb felbft nadj etnften ober itauttgen
©xeigniffen muff eine „gantafia" al§ Stbfd&Iüjj bienen. 3Rit bem Boxt „gait*
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Ar nimmt die wermer Chappe
Und schpannet no d'r Gurt.
d'Frou chunnt em nache z'trappe —
Doch da isch är scho furt.

Da chiflet d'Frou im Schtübli inne
Gar grüseli, me chas ja sinne.

D'r Winter aber schtäcklet

D'r Barg ab gäge See,
Scho chautet's — hui — und facklet
De Bärge na vo Schnee.

Jetz blibt er schtah und nimmt ne Prise.
Was macht ächt d'Frou — dankt är — mi Bise?

O heie, d'Längiziti
Jagt seie-n-us und drus;
Sie schtürmt wohluf i d'Witi,
Scho pfifft sie mir um d's Hus.

D'r Winter nimmt se gschwing i d'Arme,
Doch cha sie notti rnt erwarme.

Da müesse beidi lache;
Drus reise sie i d's Land;
Sie schpringe-n-und sie mache
Wie usser Rand und Band.

Schnee wirblet i de Lüft; 's git Fätze
So groß wie d's Müettis Harnischplätze.

As schneit und ma gäng schneie.

Hört's ächt jetz nümmemeh?
d'Ching uf de Schtrasie schreie:
's git Schnee, juhee, 's git Schnee I

Da pfifft ne Bise-n-eis um d'Ohre
Am Morge-n-isch d'r See haub gfrore.

Gäng hü, gäng hü, Fron Bise,
Und du, Herr Winter, ou.
Mir wei-n-ech d'Ehr erwise,
Ja gwüß, mir wüsse wou:

Wie schtrüber daß d'r Winter chrachet,
Wie ehnder üs d'r Früelig lachet.

I. Howald.

Das Mltsl und seine Sewohner»
Von A. W. Bode, Forschungsreisender.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)

9. Teil.

„Ethnographisches und Historisches in Zentral-
a r a b ie n."

Die Nubier huldigen der Anschauung: Den Toten die Ruhe — den Le-

benden vergnügliches Leben! Bei all ihrem Phlegma fallen die Eingebore-

nen von einem Extrem in das andere und selbst nach ernsten oder traurigen
Ereignissen muß eine „Fantasia" als Abschluß dienen. Mit dem Wort „Fan-
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